Auffallendes an Miesmuschelsiedlungen des Wattenmeeres 1990 by Meixner, R.
- 66 -
KOSTEN FISCHER EI 
Auffallendes an Miesmuschelsiedlungen des Wattenmeeres 1990 
Kein winterlicher Wachstumsstopp 
Zwischen Herbst 1989 und Frühjahr 1990 zeigten Miesmuscheln nur andeutungsweise die 
an sich in unseren Breiten meist stark ausgeprägte Winterruhe. 
Ursache war der bemerkenswert kurze und milde Winter 1989/90. Die Wiedererwärmung 
des Wassers setzte bereits im Januar anstatt im März ein. Im Februar wurden deshalb 
schon 7°C gemessen, eine Wassertemperatur, die üblicherweise sonst im April zu erwar-
ten ist. Ende April 1990 hatte das Wattenmeerwasser mit 13°C eine Temperatur, die ei-
gentlich erst Anfang Juni auftreten soll. Besonders warmes Wetter währen~ der ersten 
Mai-Dekade stabilisierte diesen Temperaturvorsprung. Das Wasser war zu dieser Zeit 
4 - 5 Grad wärmer als zu dieser Jahreszeit üblich. Deshalb konnte die Miesmuschel im 
deutschen Wattenmeer im Winter weiterwachsen. Für eine in südlicheren Breiten, z. B. 
an der spanischen Atlantikküste, lebende Miesmuschel ist so etwas üblich. Der für 
deutsche Verhältnisse extrem milde Winter und das warme Frühjahr wirkten sich auf 
die Frühjahrsbestellung der hiesigen Muschelkulturen negativ aus. Ein Teil der zur 
Frühjahrsbestellung vorgesehenen Jungmuscheln war wegen des winterlichen Wachstums 
für eine "Verpflanzung" bereits zu groß (5 cm). Deshalb ergab sich größerer Arbeits-
und Kostenaufwand für die Suche nach kleineren Jungmuscheln sowie für das entspre-
chend zu erneuernde Genehmigungsverfahren der zuständigen Fischereibehörde. 
Frühes Laichen 
Das relativ warme Wasser und die darin vorhandene Nahrung förderte auch einen beson-
ders frühen Beginn der Laichabgabe der Miesmuschel. Diese setzte schon im März ein 
anstatt im April. Während einer Inspektionsfahrt des Fischereiaufsichtsschiffes 
"Niobe" (Norddeich) wurde dementsprechend bereits Ende April 5 - 8 mm große Miesmu-
schelbrut aufgefunden. Gegenwärtig ist jedoch noch ungewiß, ob sich ein individuen-
reicher Muscheljahrgang ergeben wird. Denn die ebenfalls vom milden Winter und sehr 
warmen Frühjahr begünstigten "Muschel fresser" des Wattenmeeres, einschließlich mehre-
rer Vogelarten, zehren selbstverständlich vom Frühjahr an davon. Für die Muschelfi-
scher beantwortet sich diese Frage erst in der Vorbereitungsphase der nächsten Früh-
jahrsverpflanzung. Ein starker Jahrgang wäre hochwillkommen, da im Frühjahr und Som-
mer 1989 die als Kinderstuben der Muschelbrut wirkenden Schillgebiete des Wattenmee-
res größtenteils von wuchernden Grüntangen (Infn Fischw. 36 (3): 133-136, 1989) über-
deckt waren. An solchen Stellen hat Miesmuschelbrut keine Chance zur Ansiedlung in 
großer Individuendichte. 
Winterliche Orkane 
Die Orkane des Winters 1989/90, die an Land schwere Wald- und Gebäudeschäden ange-
richtet hatten, hinterließen im Küstenbereich ebenfalls ihre Spuren. Erinnert sei an 
Landverlust bei Inseln (z. B. Sylt), an Deichschäden (z. B. Dagebüll) sowie an Salz-
schäden der Wetterseite von Nadelbäumen in Küstennähe. Die sturmgetriebene Gezeiten-
strömung und hoher Wattenmeerseegang unterspülten mehrere Muschelsiedlungen. Dabei 
wurde zwischen 20 und 40 cm Feinsedimentlage abtransportiert. Die Siedlungsverbände 
der Muscheln verloren durch diese Unterspülung gleichsam den Boden unter den Füßen. 
An solchen Stellen lösten sich die Muschelverbände in zahllose kleine Häufchen auf 
und wurden über weite Wattenmeerbereiche verfrachtet. Auf vielen Wattenbereichen 
trat durch starke Niveauabsenkung Muschelschill, die Schalen toter Klaffmuscheln und 
Herzmuscheln, die dort jahrelang verschüttet lagen, wieder zutage. Siedlungen von 
Muscheln an Stellen, an denen das Wattsediment sich wieder ablagerte, wurden dadurch 
überdeckt und sterben zum Teil schon ab. Wie die Fortschwemmung von Sedimenten und 
die nachfolgende Auflösung und Verfrachtung von Muschelbänken lehrt, darf die ver-
meintliche Küstenschutzfunktion der Miesmuschel (und Herzmuschel) nicht überbewertet 
werden. Aus dem hier skizzierten Ablauf der Orkanwirkung deutet sich vielmehr an, 
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daß nicht die Miesmuschel die Küste oder die Insel schützt, sondern sie sich nur 
dort ansiedelt, wo Küste, Insel oder Wattrücken ihr hinlänglichen Schutz gewähren. 
Bestätigt sich diese neue Sicht, dann erwiese sich die zum Erhalten von Küsten und 
Inseln geforderte Nichtnutzung strandnaher Muschelbänke lediglich als gut gemeinte 
Fiktion. Das Befischen oder Nichtbefischen bliebe dann ohne jeden wesentlichen Ein-
fluß auf den sturmseebedingten Sandrnassentransport in Küsten- und Inselnähe. 
Grüntange wachsen schon wieder 
_I Ende April 1990 fanden wir bei der "Niobe"-Fahrt auf den kalkigweißen Schillfeldern 
des Wattenmeeres an vielen Stellen schon bis 20 cm lange Pflanzen flächig oder fädig 
wachsender Grünalgen. Sollte sich wegen des bisher sehr sonnigen und warmen Früh-
jahrs wieder solch eine ungewöhnlich intensive Entwicklung von grünen Bodenalgen er-
geben, wären die Schillfelder des Wattenmeeres wieder deren bevorzugte Anheftungs-
substrate. Tangbewachsener Schill würde dann erneut als Siedlungsgrund für Muschel-
brut ausfallen. 
Da die 198ger Grüntang-Wucherung als Ausdruck der beginnenden Über düngung des Watten-
meeres verstanden wurde, wäre die Muschelwirtschaft, die über 100 Jahre im deutschen 
Wattenmeer ansteigende Erträge erzielte, davon eventuell stark getroffen. 
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Häufigkeit und Verbreitung verschiedener Parasiten des Nordsee-
Wittlings (Herlangius merlangus) 
Im Rahmen des Routineprogrammes der Außenstelle Cuxhaven der Bundesforschungsanstalt 
für Fischerei zur Überwachung der Krankheiten verschiedener Fischarten in der Nord-
see wird zweimal jährlich auf Stationen in der gesamten Nordsee auch der Befall des 
Wittlings mit vier äußerlich sichtbaren Parasiten erfaßt. 
Bei diesen Parasiten handelt es sich um zwei Vertreter der Crustaceen (Lernaeocera 
branchialis und Clavella adunca), sowie um zwei Vertreter der Trematoden (Diclido-
phora merlangi und Cryptocotyle lingua). 
Im Rahmen dieses Artikels soll kurz auf die Lebensweise der Parasiten, die vorgefun-
denen Befallsraten sowie auf die geographische Verbreitung parasitierter Fische ein-
gegangen werden. Die dargestellten Ergebnisse basieren auf den Daten zweier Fahrten 
mit FFS "Walther Herwig" im Mai/Juni 1989 und Januar 1990. Insgesamt wurden im 
Mai/Juni auf 15 Stationen 3496 Wittlinge untersucht, im Januar waren es 2950 Fische 
auf 10 Stationen. Die Bezeichnungen der Stationen sind in Abb.1 und Abb.2 angegeben, 
die Anzahl untersuchter Fische in Tab.1. 
Lernaeocera branchialis 
Dieser Parasit gehört systematisch innerhalb der Gruppe der Crustaceen (Krebse) zu 
den Copepoden, deren Vertreter zumeist im Plankton zu finden sind. Einige Copepoden 
haben sich allerdings auf die Parasitierung höherer Organismen wie Fischen spezia-
lisiert und dabei eine Rolle morphologischer Anpassungen durchlaufen, so daß sie auf 
den ersten Blick nur noch wenig an Krebstiere erinnern. 
Ein solcher Parasit ist auch Lernaeocera sp., dessen erwachsene Stadien (ausschließ-
lich befruchtete Weibchen) häufig in der Kiemenhöhle verschiedener Dorschartiger an-
getroffen werden. Es handelt sich um bis zu 2 cm große, blutrot gefärbte und S-för-
mig gekrümmte Organismen, die sich mit ihren Köpfen in der Kiemenhöhle verankern und 
mit Hilfe ihrer Mundwerkzeuge bis zum Herzen des Wirtsfisches gelangen, um sich von 
Blut oder Gewebsflüssigkeit zu ernähren. 
